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Was Arbeit wert ist. Reiche Manager, arme Krankenpfleger – ist das gerecht? 
 
Eine Altenpflegerin berichtet 

„Ich liebe meine Arbeit als 

Altenpflegerin. Aber ich wünsche mir 

mehr gesellschaftliche Anerkennung. 

Es ist sehr sinnvoll, anderen 

Menschen zu helfen, sich um sie zu 

kümmern, wenn sie am Ende ihres 

Lebens sind. Doch wenn ich Fremden 

erzähle, dass ich Altenpflegerin bin, 

dann drehen sich manche einfach 

weg. Die denken dann vielleicht: Die 

macht den Alten den Dreck weg. Ich 

denke mir: Ihr werdet auch mal alt. 

[…] 

Manchmal denke ich mir allerdings, 

die Bezahlung könnte etwas besser 

sein für die viele Verantwortung. 

Nehmen Sie nur mal 

Verwaltungskräfte: Nichts gegen 

diese Berufe, doch sie haben keine 

Verantwortung für ein 

Menschenleben.  

Ich bin als Wohnbereichsleiterin 

tätig. Das heißt, ich bin für 40 

Heimbewohner und zwölf Mitarbeiter 

verantwortlich […] Für 3000 Euro 

brutto im Monat ist das sehr viel 

Verantwortung. […] Ich kann von 

meinem Gehalt leben. Aber im 

Vergleich zu vielen anderen Berufen 

finde ich den des Altenpflegers 

unterbezahlt.“ 

Ein Personalberater berichtet 

„Wenn die exorbitanten Gehälter der 

Manager thematisiert werden, sollte 

man differenzieren. […] 

Führungspositionen mit einem 

deutlich sechsstelligen Jahresgehalt 

oder gar darüber sind in Deutschland 

sehr beliebt, aber rar. […] Enthalten 

sind dabei alle Leistungen: die 

Kinderbetreuung, ein möglicher 

Bonus, der Firmenwagen. 

Wobei sich der Wert solcher Jobs 

nicht nur im Gehalt misst. Es geht 

auch um Firmenphilosophien oder 

Entscheidungsfreiräume. Im 

Führungsbereich ist Berufserfahrung 

entscheidend. Es gilt: 50 plus 

verdient deutlich mehr als unter 35. 

[…] 

Allerdings beginnt hier eine 

Gehaltsklasse, bei der meiner 

Meinung nach auch das langfristige 

Wohl der Firma zählt: Ein 

angestellter Topmanager hat zwar 

Verantwortung, aber nur begrenztes 

Risiko, er ist nicht Eigentümer. 

Deswegen sollte ein guter Teil des 

Gehalts auch den Firmenerfolg 

spiegeln, der über einige Jahre 

hinweg gemessen wird. Aber: Das 

hat der Markt zu regeln, nicht der 

Gesetzgeber.“ 

Ein Leiharbeiter berichtet 

„Ich bin seit acht Jahren Leiharbeiter 

[Industrieelektroniker] und komme 

dort nicht raus. […] 

Das Ergebnis ist eine dauernde 

Unsicherheit, weil ich nicht weiß, wie 

lange ich wo bleibe. Es gibt auch 

Zeiten, in denen man arbeitslos ist. 

Im letzten Jahr war das bei mir so: 

Ich stand sogar auf der Straße, weil 

die Arbeitsagentur verspätet zahlte. 

Viele Leute, die ich in der 

Zeitarbeitsfirma kennenlernte, sind 

verschuldet. Das geht schnell: Eine 

Abschlagszahlung für den Strom oder 

eine Autoreparatur – schon reicht das 

Geld nicht mehr. Fürs Vorsorgen ist 

der Lohn zu niedrig. Als 

Festangestellter bekäme ich in meiner 

Entgeltgruppe 2718 Euro brutto, als 

Leiharbeiter bekomme ich 1598 Euro 

– obwohl ich das dasselbe mache wie 

die festangestellten Kollegen. Das tut 

weh und reicht nicht. Wenn ich dann 

auch noch am Extratisch in der 

Kantine essen muss, oder wenn die 

anderen ihren Jahresbonus ausgezahlt 

bekommen, denke ich mir: Das ist 

ungerecht! […] 

Das ganze unwürdige System muss 

sich ändern.“ 
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